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MmÄMlsruherZGblatr

« « §üllrg.^5Z 6 /A ! . Febr. 1925
Adolf Kistner / Luftballonaufstiege jn Alt - Karlsruhe .
Im Frühsommer 1788 erfanden zwei französische Papierfabri -

kanien , die Brüder Stefan und Josef Montgolfier , den Luftballon ,
einen mit heißer Luft gefüllten Paptersack . Am 5 . Juni ließen sie
zu Aunouay — erstmals in der Oefsentltchkeit — zum größten Er¬
staunen all : Zuschauer eine „Montgolfiöre " von 12 Meter Durch¬
messer emporstcigcn , die sich etwa zehn Minuten in der Luft hielt -
Zwö ! i Wocke . später , am 27 . August 1783 , erhob sich vom Marsfeld
in Pari ? die erste „Charliöre " . der erste mit Wasserstoffgas ge¬
füllte Ballon eine Erfindung des Physikers Charles ( 1746—1823 ) .
Wo die fliegende Kugel sichtbar war , erfüllte sie ängstliche und
abergläubische Gemüter mit Furcht . Als sie sich schließlich über
Lie Aecker hinwälzte , eilten Bauern herbei und erlegten das „Un¬
tier " mit Dreschflegeln und Heugabeln - Nach weiteren Versuchen mit
Moiligoliieren und Charlisrcn vertraute man der „Luftkugel " auch
lebende Wesen an . Ein Warmluftballvn nahm am 18. September
1783 zu Versailles einen Hammel , einen Hahn und eine Ente als
„erste Luftschtsfer" in die Höhe . Vom 16. bis 20 . Oktober stiegen
zu Paris erstmals Menschen in einer gefesselten Montgolfierc in
die Lüfte und unternahmen schließlich am 21. November 1783 die
erste Lustrcise : mit einem Warmluftballon aus Papier , der wäh¬
rend der fast halbstündigen Fahrt durch ein kräftiges Strohfeuer
dauernd geheizt werden mußte . Ein Wunder , daß dabei und spä¬
ter bei ähnlichen Versuchen zunächst kein Unglück eintrat !

Als die Kunde von der wunderbaren Erfindung über den
illtici» drang , stellte der Physiker des Karlsruher Gymnasiums .
Johann Lorenz Böckmann (1741—1802 ) , als erster Versuche mit
Luftkugeln an , und zwar in seinem Hause (Arkadenzirkel 9 ) , wo
auch das physikalische Kabinett des Gymnasiums nntergebracht war .
Der Verleger der „Karlsruher Zeitung "

, Hosbuchhändler Macklot ,
der sich gern mit physikalischen und chemischen Versuchen befaßte ,
half Böckmann bei der Herstellung Ser Ballone und bei der Fül¬
lung , die recht umständlich war , da man das Wasserstoffgas aus
Abfällen von Zink oder Eisen , die mit verdünnter Schwefelsäure
nbcrgoffen wurden , Herstellen und dann noch trocknen , mußte . Am
14- Februar 1784 ließ Böckmann vom Hofe seines Hauses einen
grün und weiß gestreiften Wasserstoffballou emporsteigen , in Gegen¬
wart des Markgrafen Wilhelm Ludwig , der seinen damals von
Karlsruhe abwesenden Bruder Karl Friedrich vertrat . Der kleine
Ballon stieg sehr schnell zu beträchtlicher Höhe empor und endete
nach kaum acht Atinnten seine Fahrt , von der die Bürger erst
nachträglich aus der Zeitung erfuhren . Da der Versuch geglückt
war , wiederholte ihn Böckmann mehrmals mit anderen Lnft -
kugeln zunehmender Größe , u - a . als dem Markgrafen Karl Fried¬
rich der erste Enkel geboren wurde . In Gegenwart des ganzen
voscs ließ damals Böckmann am 14. September 1784 einen schönen
biniförmigen Wasserstoffballon steigen . Er wandte sich erst gegen
-liaitatt und dann westlich, wurde dann nach cinstündiger Fahrt
bei Neuenbürg im Nicdcrsinkcn bemerkt und (wie die „Karlsruher
Heilung "

, meldet ) „von einer ehrlichen Landfrau , die ihn für ein
Wundertier hielt , mit Stichen durchlöchert " . Zur Feier des sreu -
bigen Ereignisses im Fürstenhause ließ Böckmann am 16. Sep -
Mbcr 1784 auch zwei MontgolfiLre steigen , die 214 und 6
-iteter Durchmesser hatten . Die Papierhüllen waren mit passen¬
den Brldcrn und Inschriften reich ausgestattct und trugen unten
"^ Erhöhung der Steigkraft eine Feucrpfanne .

Böckmann hat sich auch viel mit Versuchen zur optischen Tele¬
graphie beschäftigt (worüber bei anderer Gelegenheit gesprochen
werden soll) und dabei u . a . den trefflichen Vorschlag gemacht ,

einen Fesselballon zum Telegraphieren zu benutzen . Die politi¬
schen Ereignisse während der letzten 16 Lebensjahre BöckmannS
erlaubten ihm keine weiteren Versuche mit Luftballonen . Im
Jahre 1801 machte ein Karlsruher Handwerker hier und aus¬
wärts durch Ballonversuche viel von sich reden : der an der Langen
Straße unweit der (damaligen ) Post wohnende , ehemalige Flasch¬
ner und jetzige „Mechanicus " Friedrich Drechsler ( gestorben am
23. Dezember 1816 in Karlsruhe ) - Er handelte mit allerlei physi¬
kalischen Apparaten — seine Inserate nennen z . V . elektrische
Lampen für 36 Gulden — und versuchte sich auch in der Herstellung
von kleinen Mvntgolfjeren . Eine solche ließ er z . B . am Sonntag ,
den 12 . August 1798 , abends 6 Ilhr ans dem Schießplatz in Baden -
Baden cmporsteigen . Vorher hatte er eine ähnliche Vorführung
zu Nastatt und in Straßburg erfolgreich veranstaltet . Im Jahre
1801 lieb er an mehreren Orten unbemannte Warmluftballone
steigen , so in Frankfurt a . M . , dann am 14. Juni zu Nancy und
am 18 . Juli zu Straßburg , anläßlich von Freude - und Ddnkfesten
wegen des am 0 . Februar 1801 zu Luneville abgeschlossenen Frie¬
dens . Böse Zungen behaupteten , zu Straßburg sei der Ballon ge¬
platzt und verbrannt . Drechsler trat dem am 6- September in der
„Karlsruher Zeitung " entgegen und kündete an , er werde nach
dem Wunsche mehrerer aerostatischer Freunde auch in Karlsruhe
seinen 20 Fuß hohen Ballon steigen lassen, der eine 16 Fuß hohe,
den Frieden verkündende Fama und Deutschlands Genius — mit
einer Harfe für den Frieden dankend — emportragen werde . Der
Aufstieg hätte vor dem Schloß , zwischen Saupteingang und Wacht-
häusern , ftattgesunden , wenn der Kupferstich , der die „Ballonerie "
darstellte , gut verkauft worden wäre . Dies war aber nicht der
Fall und die Karlsruher kamen diesmal um das Schauspiel .
Drechsler entschädigte sie noch im gleichen Jahr : als die Pforz -
heimcr Holländerholzgesellschast den nach der Alb bei Rüppurr neu
angelegten Floßweg am 3 . Oktober 1801 feierlich eröffnet «: , ließ
Drechsler am Abend einen Warmluftballon cmporsteigen , der über
Griinminkcl flog und anscheinend im Rhein sein Dasein endete -

Einen großen Ballon sahen die Karlsruher im -Herbst 1803 .
Sein Erbauer war Johann Andreas Traitteur ( gest . 1826) , der zu
jener Zeit die Saline in Bruchsal betrieb . In Heidelberg und
Bruchsal ließ er manchen reich gezierten und sehr großen Warm -
lnftballon steigen : der größte war 17' Meter hoch. Daß nicht im¬
mer alles glatt ging , zeigen einige Verse , welche die Heidelberger
Gassenbuben — wohl nach der Melodie des Sommertagsliedes —
sangen :

Herr Trctter , Herr Tretter !
Der Luftballon schlagt weddcr ,
Hätt 'cr unue mehr ncingeblose ,
Wär ' er owe nit ang 'stoße.

Als am 20. September 1803 König Gustav lV. von Schweden
mit seiner Gemahlin Friederike , einer Enkelin von Karl Friedrich ,
von Mannheim nach Karlsruhe reiste — wollte Traitteur in Bruch¬
sal , wo das Mittagessen eingenommen wurde , seinen Luftballon
steigen lassen, doch kam etwas dazwischen . Aus Verlangen Karl
Friedrichs beförderte Traitteur seinen Ballon nach Karlsruhe
und ließ ihn in Gegenwart der vom Schloßbalkvn zuschanenden
Herrschaften und zahlreicher Neugieriger am Nachmittag des
28 - September 1803 bei heiterem windstillen Wetter anssteigen . Der
birnförmige , 18 Meter hohe Ballon hatte 14 verschiedenfarbige
Längsfelber , zeigte das von zwei Löwen gehaltene schwedische
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Wappen mit der Neichskronr und darunter in Girlanden die In¬
schrift : ,^HeiI dem Könia Gustav Adolf und seinem Hanse .

" Rund
« m den Ballon lief eine in Bla » und Rot gehaliene Verzierung
mit den Namenszüaen des Kurfürsten und seiner Familie und
mit den Worten : „Vivat Karl Friedrich mit dem neuen Knrl,anse "
Der Ballon änderte mehrfach die Richtung und landete in der
Rheinpfalz unweit von Langenkandel . wo ihn die zu Tode er¬
schrockenen Bauern so gründlich „erlegten "

, daß nichts von ihm
Lbria blieb .

Einen Ausstieg von Menschen im Ballon , zugleich mit einem
Fallschirmverfuch laben die Karlsruher erstmals im Jahre 1811,
als sie am 8. Juni nach Beiertheim pilgerten . wo der „phnsikalischc
Künstler Friedrich Siegmann " dem Sonntagspnbliknm seinen fast
82 Meter hohen und 12 Meter weiten gekesselten Warmlustballon
vorsührte . der mit den badischen Farben geschmückt war - In der
Gondel befand sich ein Knabe . Nachdem kick der Ballon aenügenS
erhoben hatte , zogen ihn 30 Männer wieder zu Boden . Und dann
kam etwas Merkwürdiges ! Zwei kleine Ballone trnaen ein Schiff
in die Lüste , in dem ein lebendes Tier sah . Es ivar wohl ein
Hund : man konnte es nicht erkennen , da es maskiert war . In
einer gewissen Höhe löste sich das Schiss von den weiterfliegenden
Ballonen ab und sank, von einem Fallschirm getragen , behutsam
zu Boden , ohne dah das Tier die gerinnst « Verletzung erlitt .

Den ersten F-recklua eines Menschen von badischem Boden
aus sah man in Karlsruhe im Jahre >812. Der Luftsghrer war
Sebastian Bittors <1764— 18121 . von Hanie ans Maurer . Durch die
reichen Einkünfte des französischen Bcrnsslnftschisfers Blanchard
liest er sich verleiten , ebenfalls Luftfahrten zu unternehmen . Mit
einem ans Papier aekertiaten Warmlnftballon . der an Stricken
eine Gondel trua in der eine F-enerrckanne zum Nachbeizcn wäh¬
rend der Fahrt stand , machte er Ausstiege an allerlei Plänen .
Seine Wanderfahrt führte nach Ruftland , Böhmen und Galizien ,
wo er sich eine Iran nahm , die mehrere Male mit ihm laber auch
alletnl Luftfahrten in der gebeizten Montgolfiere unternahm . Das
bedenkliche Sviel mit dem Jener unter dem Papierballon brachte
Bittorf in manche üble Lage , ans der er iedoch meist mit heiler Haut
davonkam - Bei seiner 26. Lnftrelke zu Dresden am 25. Juli 1810
ging der Ballon schon beim Emporstetgen in Flnmme » auf , Bittorf
konnte sich aber noch schnell aus ein Dach retten . Bei der Luft¬
reise zu Augsburg am 5. Juni 1811 , die von Frau Bittorf unter¬
nommen wurde , setzten die Heizstosfe die Papierhtille des Ballons
in Brand , als er gerade landete . Aber die nächsten Fahrten zu
Salzburg <4 . September 18111 , zu Mm <20 . Oktober 18M und zu
Stuttgart <24. November 18111 . wobei der König Friedrich zugegen
war . verliefen ohne jeden Zwischenfall , weshalb dem Luftsghrer
der Gedanke an einen späteren Mihersolg nicht mehr in den Sinn
kam.

Zur ersten Luftfahrt lseincr 26 .1 im Jahre 1812 wählte er den
Ostermontaa <80. Märzl und entschied sich für Karlsruhe . In sei¬
ner Ankündigung bat er „alle auswärtigen und einheimischen
Kunstliebhaber , die Witterung genau zu betrachten , ob die Fahrt
möglich oder unmöglich ist , indem ich sie bei Wind und Renen
nicht unternehmen kann - Auch wird kein Geld wieder zurück-
gegeben . wenn allenfalls die Witterung während der Füllung un¬
günstig werden sollte , und die Lustreife aus einen anderen gün¬
stigeren Tag verschoben werden mühte . Es bleibt aber die ganze
Einnahme zur hinlänglichen Deckung aller jener , die mich mit
ihrem Besuche beehren wollen , in den -Händen der hiesigen Groft -
herzoglichen Polizei , bis ich mein Versprechen erfüllt habe . Die
glaubwürdigsten Zeugnisse meiner Lustreiie können jeden , bewei¬
sen . dast ich nicht unter die Klasse derjenigen achöre . die das Publi¬
kum z » täuschen suchen"

. Durch den -Hinweis auf die mögliche
Verschiebung seiner Auffahrt schnitt er von vornherein die Wider¬
wärtigkeiten ab . die ihm leicht erwachsen konnten . Namentlich in
Augsburg hatte er darüber Erfahrungen gesammelt - In der Tat
mustte er auch in Karlsruhe seinen Plan ändern . Erst am Mitt¬
woch , den 27- Mai 1812 konnte er das in Aussicht gestellte Schau¬
spiel den zahlreichen Neugierigen bieten , die zum Ausstiegsplatz
herbeiqeströmr waren . Die Füllung des Pgpierballons mit Heister
Luft ging ohne Zwischenfall vonstatten . Gegen neun Uhr morgens
erhob sich de- 20 Meter hohe Ballon fast senkrecht empor und ent¬
führte Bittorf , der im Korbe Platz genommen hatte , zunächst in
nordöstlicher Richtung bis zu' einer Höhe , die man auf 500 Me¬
ter <? 1 schätzte . Da nur schwacher Wind wehte , führte die Reise
nicht weit : schon nach einer Viertelstunde gina der Ballon ohne
jede Beschädigung auf dem grosten Ererzierplatz nieder . Unter
dem Inbel der herbcieilenden Menge bestieg Bittors einen Vier¬
spänner , mit dem er . überall freudig begrübt , nach der Stadt zu -
rtickkehrte.

Geblendet von den letzten Erfolgen ahnte Bittorf das nahe
Ende nicht . Als er von Karlsruhe aus am 6. Juni 1812 in Mann¬
heim eingetrvffen war , warnte ihn der dortige Verleger und
Drucker Ferdinand Kaufmann vor der Verwendung einer Ballon¬
hülle von rauhem Papier ans Wolle oder anderen groben Stoffen
da d . e Brüchigkeit zu grob sei . und empfahl ihm festes glattes
Leinwandpaptrr , dessen Preis allerdings höher komme . Aber ge¬rade dies schreckte Bittors ab , und das war kein Unglück . Als er
am Abend des 1k . Juli 1812 beim Neckartor aufstieg bekam die
Ballonhülle durch einen Führungsmast einen langen Spalt . Der

sich in dem zerfetzten Ballon und trieb ihn guer über
die Häuser . Von dem Luftzug angefacht , loderten die Heizstosfehell auf . und sielen , da sich der Ballon schräg gestellt hatte , aufden unglücklichen Luftschiffer . der auf die schiefe Dachfläche eines

zweistöckigen -Sauses geriet und gleich darauf samt Korb und Railon aus die Strafte herunterstürzte . Fürchterlich zugerichtet wu >z-er unter den rauchenden Trümmern hcrvorgezvge » . Am sola ?«den Morgen . Freitag . den 17 . Juli 1812. 7 Uhr . erlöste derden Unglücklichen von seinen Qualen .
"

Wenige Monate nach Bittorss Todessahrt gab es in Voloaiwein ähnliches Unglück mit tödlichem Ausgang - Dies dämpfte dieLust nach Aufstiegen mit bemannten Heizballonen , die verhältniß-mästia rasch verschwanden . Man hätte die Hülle aus nnverbrei,, ^barem Albest machen können . Diesen Rat hatte Philipp Macklotin Karlsruhe schon im Dezember 1788 «egeben . aber niemand hatteihn befolgt .
Gegen Montgolsisren mit Hcizvorrschtung war schon am 28April 1784 ein Polizeiverbot in Frankreich ergangen . In Bade, ,Unterzeichnete Groftberzog Karl am 1 . Juni l8I8 eine Verord¬

nung , „daß künftig keine Erlaubnis mehr erteilt werden solleeinen durch brennbare Materien getrieben werdenden Luftballon
steigen zu lallen , wenn nicht unmittelbar lrieraus eine Prüfungob solches ohne Gefahr stattiinden kann , veranstaltet worden ist"!Den Anlaft zu diesem Verbot gab ein Waldbrand , den eine Hei-!
montgolfiere verursacht hatte . In der Folgezeit hat man üch an¬scheinend um das Verbot wenia gekümmert , den » das StadtamtMannheim mnftte am 14 . März 1822 unter Strafandrohung audie Verordnung zurückkomme »

Das Verbot der Heizlustballonc und die gewaltigen Unkosten ,welche die Füllung eines Wasserstossballons mit sich brachte, waren
die Ursache , daft die Karlsruher » ach Bittorss Ausstieg vierzigJahre lang keine Luftfahrt mehr zu sehen bekamen . In dieser
Zeit vollzog üch aber in den gröberen Städten Europas die all¬
mähliche Einführung des Leuchtgases , das sich ebenfalls zur Bal¬
lonfüllung eignet , wie I . L. Böckmanns Sohn und Amtsnachfol¬
ger . Karl Wilhelm Vöckmann <1778—18211. schon im Jahre 1818
bei kleineren Versuchen in Karlsruhe festaestellt hatte . Ter eng¬lische Luftschiffer Charles Green lgcst . 18701 veranstaltete an allen
Orten . die Gaswerke angelegt hatten , Ausstiege mit einem Leucht¬
gasballon . Der wertvolle Schab von Erfahrungen , die er bei
mein als 250 Luftreifen gesammelt hatte , kam vor allem seinem
Sohne Ehgries Georae Green zuaute , der mit seinem Ballon
„Continent " zahlreiche Ausstiege in Enaiand Prenücn . Sachse «,Hannover , Belgien und Frankreich veranstaltete , bis er endlich
auch nach Baden kam. und zwar zuerst nack Karlsruhe

Hier war im Jahre 1846 daS viaswcrk an der Kaiier -Allee er¬
standen . Gegenüber laa der UebnngSplatz der Feuerwehr . den
sich Green kür leinen ersten badischen Ausstieg wählte , der in der
ganzen Reihe als Allster zählt . Vorher stellte er seinen Ballon
„Continent " im groben Saale der „Eintracht " ans . Da der Bal¬
lon ohne die Gondel etwas über 15 Meter hoch war . hatte inan
ihn nur teilweise mit Lickt aufgeblasen . Die Hülle bestand ans
700 Ellen Seidenstoff und nahm üch durch reiche Verwendung von
Purpur und Goldsarbe recht stattlich ans . Am 24 . August 18S1
fand der Ausstieg vom Feuerwehr - Uebungsplatz aus statt . In
de» erngezäunten Füllvlatz strömten viele Schaulustige , darunter
zahlreiche Fremde . und zahlten einen Gulden kür einen Sperr¬
sitz oder 80 bczw . 15 Kreuzer für den ersten berw . zweiten Platz-
Viele Schaulustige befanden sich nick den Türmen und Dächern
der Stadt und erwarteten die Abfahrt , die abends um halb iechs
Uhr vor sich ning . Da Green die deutsche Sprache nur ichlccht
beherrschte , nahm er als Dolmetscher einen Sohn des verstorbenen
englischen Sprachlehrers Towler mit . denen Familie i » der Lan¬
gen Strafte Nr . 140 wohnte . Für je 100 Taler hatten sich noch
zwei Personen das Recht der Mitfahrt gesichert . der hier im Ruhe¬
stand lebende Oberstleutnant Karl Freiherr von Mentzingcn <Karl-
Fricdrichstrafte 241 und ein Herr von auswärts , der Dbcrlent-
uant a . D . Gramm . Während die Kapelle „Oock ssve tbe stink
spielte nnd die Menge jubelte , erhob sich der Ballon vom Bode« ,
flog östlich über die Stadt und nahm dann an Durlach vorüber
die Richtung nach Heilbronn - Gegen 7 Uhr abends hatte der
Ballon 6000 Fuft Höhe , wie eine losgelallene Brieftaube meldete ,
die bald daraus bei ihrem Besitzer , dem Kaufmann Kouradin Haa¬
ges ( Lauge Strafte 1531 eintras . Nach fast zweistündiger I -ahrt er¬
folgte die Landiina zu Diedelsheim bei Brette » . Die Reisenden
begaben sich nach dem anderthalb Stunden entfernten von Ment-
zingevschen Gute , wo sie nach einem heiter verlaufenen Abeli - csten
übernachteten .

Seine 240stc Fahrt unternahm Green etwa 14 Tage später,
am Sonntag , den 7. September 1851 tnicht am 8. September , nne
in Weechs Stadtgeschichte stchtl . von der gleichen Stelle aus m
Gegenwart des Grobherzogs Leopold , seines Bruders — des
Markgrafen Maximilian — und seines Sohnes ides späteren
Groftherzoas Friedrich 1.1, sowie anderer Mitglieder des Fürsten¬
hauses - Ter um 5 Uhr iosaelallene Ballon trua diesmal allster
Green uni , zwei Söhnen des Herrn Towler den Oberleutnant von
Levprechring vom 1 . Reiterregiment in die Lüfte und schlug eine
südwestliche Richtung ein . Bold nach dem Aufstieg lieft Gr« n
mit einem Fallschirm einen Juchs <! > herunter , der in der Nahe
der Schmimmlchule an der Alb wohlbehalten zur Erde kam . Bei
Fort Louis überguerte der Ballon den Rhein und erreichte schlietz -
Üch 8870 Fuft Höhe . Als Straftbura sichtbar wurde , dachte Green
an die Landung . Um 6 .45 Uhr endete dir Reise vor dem Kronen-
burger Tor zn Straftburg . Um 8.15 Uhr trafen die Luftsahrer
mit dem aus einem Wagen wohl verpackten Ballon von ihrer,Aus -
landsreilc wieder auf badischem Boden — in Kehl — ein
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Die Nnramlke

»luch in Mannheim hat Green Luftfahrten unternommen , und

-mar an zwei Sommcrso,intagen deS folgenden Jahres 1882. am

ä und am 18. Juli . Seine Veranstaltungen in den beiden gröst-

Itädten des badischen Landes haben in die Lebensgestaltung
eines Mannes etngegrisfcn . der 28 Jahre hindurch — jedoch mit

Unterbrechungen — Luftreisen unternommen hat . Dieser erste

badische Berufstuftschifser ist der am S. November 1821 zu Karls¬

ruhe geborene und am 15 - April 1894 zu Baden -Baden verstorbene
«arl Werzinger . Im Jahre 1882, in dem er steh erstmals in die

Lüste erhob , wohnte er zu Karlsruhe im Hause Ritterstrake 14

und war Schneider . Die Bewohner der Stabt kannten ihn noch

rw» einer anderen Tätigkeit her . zu der freilich nur im Sommer
Gelegenheit war . Und damit batte es folgende Bewandtnis :

Nenn Werzinger auf seinem Werktisch die Nadel führte , schweif¬

ten seine Gedanken ab . lockten ihn in die weite Welt und zeigten

chm eine rosige Zukunft , wenn er sich losmache von dem Hand -

iverk. das ihn zum Sklaven der Leute erniedrigte , die in den Ge¬

bilden aus seiner -Hand die Stufenleiter der Erfolge erklommen -

S» zog es ihn immer mehr und mehr aus seiner Werkstätte hin¬

aus in ein Leben , das ihm glnckvcrheikend winkte . Er pachtete

den vor dem Ettlinger Tor im SallcnwäldÄen gelegenen Ludwigs¬
see und sorgte iür den nötigen „Betrieb "

, um die crholunasbediirf -

tcheu Karlsruher an schönen Sonn - und Feiertagen heranzu -

l »<ke » . Ter See hiest damals beim Volk noch ganz allgemein

.Saubad"
, weil sich die borstigen Mitglieder der Beiertheimer

Schweineüerde viele Jahre hindurch in diesem Schwemmtcich ge¬
labt hatten . Um diese fatglc Erinnerung zu verwischen , bat Wer¬

zinger sein redlich Teil beütetraaen . Im Mai war morgens von
8 Uhr ab gelegentlich Blechmusik auf der Insel im Ludwigssee .
Den Frühaufstehern . die sich zu einer „Maikur " einfanden und
den Klängen der Musik lauschten , bot sich erwünschte Gelegenheit
zu allerlei Maigetränken . An schönen Sommernachmittagen gab
es Bolzenichiesten und manche andere Volksbelustigung , die das
Herz erfreute und den Geldbeutel erleichterte . Wenn wir in
Keckis Geschichte von Karlsruhe lesen , dak Werzinaer „schon an¬
fangs der Klier Jahre " ans dem Ludwigssee „Probefahrten mit sei¬
ner kleinen Dampf «» ,idel " angestellt habe , so dürfen wir diese
Worte , die übrigens noch der Wirklichkeit ein volles Jahrzehnt
hinriifüge» , nicht gar zu streng nehmen . Was da nämlich kür
wenige Kreuzer die Kinder ans dem See hcrumgondein liest , war
mir ein Kahn , der durch einen alten eisernen Oken zu einem
Dampfsck>iss" herausgepunt war . Auch die Behauptung des glei¬

chen Erzählers , dast Werzinger „anfangs der Mer Jahre von der
Schiestwiese ans mit einem Luftballon anfgestiegen " sei , enksvricht
nickt den Tatsachen . Werzinger hat vielmehr gelegentlich kleine
umbemaniite Ballone steigen lasten , so z . B . am 27 . Juli 1881,
abends 6 Uhr . zur Unterhaltung seiner Sonntagsgäste . AlS nun
gar vier Wochen später Green seinen ersten badischen Ausstieg zu
Karlsruhe machte, war es um die Seelenruhe Werzingers ge¬
tan. Was der Engländer vorsiihrte , mnhte ihm doch sicher auch
gelingen. So machte er sich denn an das Werk , schnitt sich die
Stoffbahnen zurecht und nähte sie selbst zusammen . Mit offenen
Augen beiaü er sich Greens „Evntincnt " im Eintrachtsaal , suchte
auch da und dort ein älteres Buch über Ballonfahrten auszntrei -
ben, um zu erfahren , wie man sich beim Neuen in der Luft an¬
stelle » müsse . Lauter ausländische Namen , meist französische und
englische, traten ihm dabei entgegen und drängten ihm den Glau¬
ben auf . dast er der „erste deutsche Luftschisfer" sein werde .

Als Green in Mannheim weilte , entschlost sich Werzinger , mit
seinem Ballon „Badenia " an die Oeksentlichkeit zu treten . Dem
Vorbild des Engländers folgend , stellte er vom Ist. Juli 1882 an
sein Fahrzeug , mit Luft aufgeblasen , samt Schifslein und Zubehör
zur Besichtigung aus , und zwar in dem grofren Tanzsaal des von
den Karlsruhern viel besuchten ldamaligenl ) „Promenadebanses "

in der Kriegstraste . Wer im Bvriahre den „Kontinent " besichtigt
hatte , scheute die 24 Kreuzer für den Eintritt . So war der Be¬
such sehr gering und lebte erst etwas ans , als Werzinger schon nach
wenig Tagen lam 43 . Juli ) auf 12 Kreuzer herabging .

Seinen ersten Aufstiea wollte er am Sonntag , den 8 . August
1882 wagen . Der beaucmen Beschaffung des Gases wegen ent¬
schied auch er sich für den F-eucrwehr -UebunaSplatz vor dem Mnbl -
burger Tor , setzte aber niedrigere Preise als Green an . dir ( für
Erwachsene) zwischen 48 und 9 Kreuzern laaen - Die von der
Polizeibehörde angcordneten Vorversnche befriedigten , aber das
Wetter war nicht günstig . Einem Negen , der morgens nieder -
gegangen war . folgte ein trüber Tag . der daS ganze Unternehmen
in Frage stellte. Die Füllung wurde trotzdem begonnen , ver¬
zögerte sich jedoch so . dast Werzinger nicht um halb 8 , sondern erst
uin 7 Uhr emporsteigc » konnte . Ein schwacher Südwestwind trieb
den Ballon über den Hardtwald und den Wildpark in einer Höbe»
die man auf 8999 Fust il ? ) schätzte . Bon neuem setzte der Regen
eitz und zwang Werzinger , bei Stutensee um halb 9 Uhr aus dem
Felde zu landen , was ohne jeden Unfall glückte. Mit Hilke von
Landleuten wurde die Hülle verpackt und nach Blankenloch ge¬
bracht , wo Werzinger übernachtete

Der nächste Aufstieg sollte am Sonntag , den 22 . August , auf
dem Promenadeplatz in Baden -Baden vor sich gehen , wurde aber
um eine Woche, auf Grostherzogs Geburtstag , verschoben. Die
Füllung konnte nicht vollendet werden , da sich nicht genügend Gas
beschaffen liest und die Polizei de » Ausstieg unter veränderten
Bedingungen nicht gestattete . So kamen die Fremden nicht auf
ihre Rechnung und Werzinger verliest verärgert die Näderstadt ,
« eine zweite Luftretse ging am Sonntag , den 19. September , von

der früheren Ausstiegstelle tu Karlsruhe mit zweistündiger Ver¬
spätung um 6 Ukr abends vor kick- Zwischen HelntSbeim und
Heidelsheim (anderthalb Stunden hinter Bruchsal ) vollzog sich die
glatte Landuna in einem Wiesentale unter Beihilfe von Einwoh¬
nern der genannten Ortschaften . Die Einnahme war unzureichend
geblieben und liest sich auch durch das höchst bescheidene Ergebnis
von 9 Gulden 24 Kreuzern einer öffentlichen Sammlung wahrlich
nicht verbessern . Trotzdem liest Werzinger den Mut nickt linken,
sondern plante für den 3. Oktober , einen Sonntaq während der
Herbstmesse , eine neue Veranstaltung in Mannheim , wo aber
Green mit seinen zwei Luftreifen im Juli den Nahm abgeschöpft
hatte . Er mustte auch aut das Mitnehmen von Fahrtgästen ver¬
zichten. da sein Ballon „Badenia " nur 483 Kubikmeter Gas fasste ,
wahrend GrecnS „Continent " 1987 Kubikmeter Rauminhalt hatte -
Am gewählten Tage stica Werzinger bei heiterem Wetter auk und
kam in etwa einer Stunde biß gegen WUnheim , wo sich die San -
dnng glatt vollzog . Der geschäftliche Erfolg war wieder sehr ge¬
ring , von der Einnahme konnten kaum die Fahrtkosten bestritte »
werden .

Drei Wochen später wollte Werzinaer nochmals in Karlsruh «
aussteigen . wurde aber durch schlechtes Wetter daran verhindert .
Nun liest er ein volles Jahr nichts von stch hören und unternahm
erst am 9. Oktober >883 seine vierte Luftreise , wiederum vom
Fenerwehrplatz aus . Die ohne ieglichen Unfall verlausende Lan¬
dung bei Friedrichstal machte ihn sehr sicher - Daher finden wir
ihn in den nächsten Jahren mehrfach als Veranstalter von Luft¬
fahrten i » Baden -Baden , Heidelberg und ansterbadiicben Plätzen .

Sieben Jahre nach seinem letzten Karlsruher Ausstieg unter¬
nahm er wieder eine Luftreise — seine 19 . — in der badische «
Residenz , und zwar am Sonntaa . den 9 . September 1899. dem
Geburtstage des Grostherzogs . Mit einem Karlsruher Bürger
erhob er sich vom Feucrwehrplatze auS . abends um ein Viertel
vor 9 Uhr . Ulster Hochrufen auf den Landesherr, , entfaltete er
eine deutsche Fahne und liest Flugblätter zur Erde flattern , die
rin unsagbar bescheidenes Gedicht zu dem Festtag enthielten . Der
Ballon entschwebte über Beiertheim und Ettlingen und landete
um 7 Uhr bei dem Orte Bernbach . Der geschäftliche Erfolg war
wiederum kebr gering . Werzinaer bat deshalb nach einer 14 Tage
später erfolgenden Luftfahrt von Lahr aus 17 Jahre lang keinen
Vallonanfstieg mehr unternommen .

Er tvanöte sich in Baden -Baden , wohin er seinen Wohnsitz
verlegt hatte , der Photographie zu . meisterte mit zäher Energie
die anftretenden Schwierigkeiten und wurde schliestlich ein gesuch¬
ter Photograph . In seinem Atelier , das in dem Garten de»
Hotels zur Stadt Lnon gegenüber vom Hotel Viktoria stand , sind
sehr viele Ausnahmen von ihm gemacht worden , bi« Werzinger »
Namen weiter ln die Welt getraaen haben als seine Luftreifen .
Während der Spielzeit war Werzinaer „Lampist " tm Konver -
sativnshaus . d. b . ihm war die Sorge kür die Oellampen anver¬
traut , die man deshalb an Stelle des Leuchtgases brannte , weil st «
cs »„möglich machten , den ganzen Saal durch Zudrehen eine »
Hahnen plötzlich in ännptische Finsternis zn hülle » , waS ein Atten¬
tat auf die Geldsummen der Spieler ermöglicht hätte . Auch Ver¬
walter der Rennbahn in Iffezheim ist Werzinger gewesen . Da »
hübsche Vermögen , das er sich durch seine Vielseitigkeit und Rüh¬
rigkeit erwvrben hatte , verleitete ihn , anfangs der 79er Jahre
in Baden - Baden eine Druckerei zn gründen und ein Parteiblatt
zu verlegen : daß Unternehmen wurde aber nicht genügend unter¬
stützt und verkiel der Auslösung Noch einmal hoffte Werzinger
aus Erfolg durch Lustreisen . Die 17 Jahre lana nicht benutzte
Ballonhülle sollte> bn noch einmal in die Lüfte tragen . Für de«
Scdanstag 1877 plante er die Veranstaltung auf dem Platze vor
dem KonversationShans Unalücklichcrweise verfiel er auf de»
Gedanken , nicht mit Leuchtgas , sondern mit selbstgesrrtlgtem Was-
ferstossaaS die Fülluna vvrznnehmen . Nicht weniaer wie 18 Zent¬
ner Zink und 29 Zentner Schwefelsäure waren dazu erforderlich !
Der Versuch mistlana vollkommen , die Hülle war über und über
undicht . Werzinger klebte andauernd Flicken aus . aber die Hülle
erhob sich nicht vom Boden . Dort laa sic noch am nächsten Mor¬
gen . als viele Neugierige sich einfanden , aber nick , um den Bal¬
lon zu betrachten , sondern um sich eine der Verkaufsbuden anzu »
seken, aus der ein Einbrecher während der Nacht kür 28990 Mark
Taschenuhren gestohlen batte .

In Karlsruhe , seiner Vaterstadt , wagte Werzinger nun de«
letzten Versuch , aber der 21. Oktober l877 war für ihn ein schwar¬
zer Tag . Nicht um 4 Uhr , wie geplant mar , sondern erst al « dt«
Nach, schon bereinbrach . erhob sich der leuchtgasqesüllte Ballon vom
Fenerwehrplatz . gelanate aber nur bis zu den Bäumen der Kaiser -
Allee . wo sich der Luftsahrer mit dem Seilwcrk der Hüll « in de»
Acstcn verfing und schliestlich berabgezoaen werden mustte . In¬
zwischen war eine solche Mcnar Gas entwichen » dast der Ballo »
nicht mehr aussteigen konnte . Murrend ging die enttäuschte Volks¬
menge auseinander .

Seiner lebten Hoffnung beraubt , kehrte Werzinger nach
Baden -Baden zurück , ein armer Mannl Die Stabt schob ihn schlief, »

lich nach Amerika ab . Noch einmal fand er den Wea in sein Hei -

matland und in die liebliche Bädrrstadt . in der er am . 18 . April
1894 als 73iähriger Greis sein weckielvolles Leben beschloss. Nicht
der erste deutsche wohl aber d >r erste badische Luftschisser
ist Werzinaer gewesen- In den städtischen Sammlungen von
Baden -Baden , die noch einiges von seinem Ballon usw . beher¬
bergen , dürste dieser Hinweis so wenig kehlen, wie eine knapp«

Lebensskizze und ein Bild de- Mannes .
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Die Btiramide

Hanns Schmiedel / Fränkisches und schwäbisches Gesicht.Badens derzeitiger Staatspräsident , Prof . vr . msck , st piül.
Willy Hellpach. hat als Forscher sich zu diesem interessanten
Gegenstand an mehreren Stellen seiner Werke geäußert , so daß
im Hinblick auf seine zu erwartende Physiognomik der deutschen
Stämme eine kurze Darstellung zu obigem , enger umschriebenen
Thema wohl angezeigt erscheinen -barf . Hellpach nennt das frän¬
kische Gesicht den am schärfsten bestimmbaren, wohlausgeprägtestenTyp aller deutschen Landschaften , wo fränkische Mundart ist . Die
charakteristische Artlinie läuft von Wunsiedel bis Saarbrücken,nördlich davon nimmt dieser Typ stetig , südlich davon rasch ab .
Nachdem Ammons gründliche Anthropologie der Badener uns
tiefere Einblicke verschafft, ist auch die Tatsache durchgehends er¬
sichtlich . daß auf fränkischem Boden relativ mehr Blondhaarige
Vorkommen , so daß fränkisch und blond zusammenfallende Be¬
griffe bilden konnten . Im fränkischen Gesicht fällt die starke Ver¬
jüngung nach dem Kinne zu auf . Die größte Entfernung mißtman zwischen den Jochbögen ldie ,/l.loes interjugslis " ». Bei Fett¬
polsterung kommt dann oft eine Herzform des Gesichtes heraus .Der Grundriß dieses Gesichtes ist demnach tauch bei stumpf¬
gebrochenen Unterkiefernnnkeln» ein gleichschenkliges Dreieck.Setzt die Verjüngung sehr heftig ein , dann bilden sich grubigeWangen , man spricht von der Bildung von Jochschatten , den
„Umbrae Lubjugales" . Wie flach-breit steht die schwäbische Kinnlinie
dagegen, wie erzeugen dort die Kieferbildungen eine oft typischeMond- und Kürbisform , Auch das fränkische Profil ist eigengevrägt . Die Seitenansicht zeigt stark vorivringende Nase und
ein zurttckweichendes . fliehendes Kinn. Dadurch erhält der Mund
etwas vorspringend Augespitztes . Die Edelformen der Nase man¬
geln. die Nasenspitze kann bis zum Unorganischen gehen , um¬
gedreht, ab- oder ausgebogen , selbst abgeknickt. Es müßte sorg¬fältig nachgeprüft werden, inwieweit die langspitze Form der
Pfalz , die „krause" Form dem mittelfränkischen Gebiet vorzüglicheignet. Häufig herrscht verschiedenes Aussehen der rechten undlinken Seitenansicht vor , die „Biprofilie ". Eigenartig ist nun diestärker angleichenöe . „assimilierende" Kraft des schwäbischen Ge¬
sichtes ans das fränkische. Solche Anformungsgebiete zugunstendes schwäbischen Gesichtes bilden das Enztal , die HohenloherEbene, in Baden das Terrain , das von den Linien Philippsburg —
Wiesloch und Mosbach —Murg umschrieben wird . Die Anglei¬chung ans Schwäbische »„Suebisierung"» geht in sozialen Ober¬
schichten rascher wie in der Masse vor sich : Hauptplätze dieser An -ähnelung sind Mannheim und Frankfurt a. M . Wie ist dieseeigenartige Tatsache zu erklären ? Hellpach gibt in scharfer , logi¬
scher Abgrenzung die vorsichtig abwägenden Möglichkeiten . Dievolkstümliche Ableitung der Jochvorsprünge aus einer hunnischenErbschaft scheitert an der Tatsache , daß die Hunnen auch ander¬wärts Gebiete besaßen , ohne diesen das vermeintliche Erbe zuhinterlassen. Die Benennung des württembergischen Unterlandes ,nämlich die „Hunnelesknöchle" , ändert daran natürlich nichts. Auchdie morpho - chemische Vermutung , nach Dr . Nautmann in der
alemannischen Körper-Seelen -Einheit lder „Psnchophnsis "» einProdukt Ser „thyreogenen Sekretion "

, d - h . einen Schilddrüsen-
Tnpus zu erkennen, kann man wegen der bis jetzt sehr geringenKenntnis der Beziehung von Chemismus und Gestalt füglichül>ergehen. Hellpach stellt die beiden Antlitze übrigens ausdrücklichals unabhängig von Länglichkeit und Breite als solchen hin , wo¬mit eine rassentheoretische Erklärung im Sinne Dr . Eugen

Fischers abgelehnt wird , wonach der fränkische alK NordistMenschentyp seine Merkmale iKinnoerjüngung , grad- spitze Na!-!durch iwwo uipivus lichwäbischer Typs imit Fachbildung , krau »Nase , Biprofilie ! eingekreuzt, seine ehemalige Geschlossenheit ä-sprengt hätte. Ganz unerklärt bliebe überdies die seltsame Umfvrmbarkeit des fränkischen Gesichts lohne schwäbische Einkreuzuna !in der ersten Nachkommensgeneration fränkischer Eltern beimAuswachsen der Kinder im schwäbischen Sprachbezirk. Weit meingilt deshalb eine sozialpsychvlvgische Erklärung , wo die Eigen»«als Produkt der Umwelt erscheint , wo seelischer Einfluß von MMenschen wirkt. Unter den „gesichtsausbildenden" <„physiognom^plastischen" » Kräften ragen aber das Temperament und die Mund¬art einer Region vor allem hervor . Wie könnten sonst aus einerStammeseinheit die Stammesunterschiede lals dynamischer Eigen¬arten des seelischen Erlebens » sich bilden und gerade in so starkerAbweichung trotz dichtester Nachbarschaft sich halten wie im F-MLes Fränkischen und Schwäbischen . Die Kennzeichen des frän¬kischen Temperaments sind Raschheit , Lebhaftigkeit seelische,, Er¬lebens bei geringerer Dauerhaftigkeit , prompte und starke Nr!aktion auf alles , trotzdem in Anstoß und Fiel wechselhaft . TieMimik ist lebhaft , ungebunden, bewegt , typisch mundbeweqteäSprech-Lachen . Diese Mitgestaltung des Gesichtes durch Mimikund Umwelt-Mimik ist also Ausdrucks-Physiognomie, die sich j„die geerbte einbaut . Wesentliche Sammelpunkte dieser Eigen¬arten sind Augen- und Mundpartie . Als Kennzeichen finden wirdann flache Wangen, ausspringende Jochbögen, entslachte Lage desKinns , das spitzbogig wird , lippenwärts getriebener Sprachprozeß,Demnach übernehmen Kinder zu ihrem ererbten Temperament )noch das künstliche der Umgebung, der Konvention. Der Mg sist verständlich . Aus kleinsten mimisch-sprachlichen Umformungenstimmen Einflüsse auf das Kräftespiel des Gefühls und des Er¬lebens, äußerlich und dann innerlich wirksam, bis als letztesGlied dieser Kette eine phnsiognomische Umformung zustande-kommt . Die Kraft solcher regionaler Temperamente ist erstami -
lich , wenn sie den Anstürmen jahrhundertelanger Geschicke Trutzbieten. Es ist dadurch auch verständlich , warum die Eingesesseneneine so starke Anähnclungskraft ans Ansiedelnde haben. Worinliegt nun aber die Ueberlegenheit des schwäbischen Tnpns? Nun,der fränkische ist duldsamer, lebt sich leichter ein . ist also beeinfluß- ibar-plastischer . Aum andern ist es eine alte Erscheinung , daß in
jedem Einzelleben mit der Dauer die ruhigere , verschlossene,gehemmte Eigenart zu siegen pflegt. In sozialer Hinsicht ist es
sehr interessant, wie die gesellschaftlich höhere Schicht durch idr
gemessenes , in Geste und Haltung beherrschtes Wesen alles Un¬
gebunden- Fränkische abzustreifen vermag, wie das Sie Stadt
Karlsruhe klassisch beweist . Als Verdichtnngszentren gilt Hellpachim schwäbischen Typus der seelische Ausdruck ums Auge , im frän¬
kischen jener um den Mund herum . Damit ist aber freilich das
Verhältnis von Nase und Stirn , auch wohl zum Teil jenes vonMund und Kinn, durchaus nicht völlig psychologisch erklärt , hier
mögen vielleicht doch auch anthropologische und biochemische Fak¬toren beteiligt sein . Hellpachs Werk über die Physiognomik der
deutschen Stämme wird u „S aber auf Grund der strengen und
geistvollen Methodik des Verfassers und seines umfassenden For- !
scherblicks eine Fülle von Erkenntnissen und Entdeckungen heraus- i
schälen, die uns unsere Stammescharaktere in neuer und vertiefter i
Einsicht doppelt liebenswert machen werden . j

Karl Obser / Eine Karlsruher Erinnerung an Elisabeth von Heuling
Es war im Frühjahr ISüS , Die Karlsruher Künstlerschafltraf eben in der Stadthalle die Vorbereitungen zu einem jenergroßen , farbenreichen, von Phantasie und heiterer Laune getra¬genen , frohbewegten Feste , wie sie seit dem Weltkriege nie wieder-gekehrt sind , nicht miederkehren konnten . Es sollte einen Fondsfür die Erwerbung eines eigenen Heims schassen . Die zugrund«gelegte Idee war die Veranstaltung einer Weltausstellung inKarlsruhe : der dekorative Hintergrund zauberte allerlei un¬geahnte Entwicklungsmöglichkcitenals Aukunssbilöer hervor - Alleswar an der Arbeit . Mein Freund Marc Nosenberg übernahmals findiger Organisator mit mir die „Postbude "

: eine Reih«anmutiger junger Damen in kleidsamer , von Künstlerhand ent¬worfener Gewandung wirkten als Stephansbotinnen mit . Nosen¬berg sammelte als Verkaufsobjekte Originalbciträge bekannte :Künstler : Postkarten mit Haudzeichnurrgerr und Farbskizzen, vordenen einzelne, etwa von Hans Thoma , Hans v . Volkmann und an¬dern , auch im Farbdruck vervielfältigt wurden . Ich ging auf Auto-graphcnkarten aus und ließ bewegliche Werbeschreiben an unser«angesehensten Dichter und Komponisten, Sänger und Schau-spieler vom Stapel . Wir hatten beide guten Erfolg : selten , dasseine Absage kam. Unter denen , an die ich mich wandte, befandst «h auch die Enkelin der Bettina , Elisabeth von Henking . derengrößeres Erstlingswerk . die „Briefe , die ihn nicht erreichten" vorkurzem <1983» erschienen war . ihren Namen in alle Länder deut -ftug und ihr Ansehen fest begründete. Als Tochter
sandten Grafen Flemming 1882 zu Karlsruhesie ein gut Teil ihrer Jugend in der Residenz ver-oracht und war in der hiesigen Gesellschaft heimisch geworden.

Das gab Hoffnung auf Gewährung der Bitte . Und ich wurde
nicht enttäuscht . Eines Tages kam aus dem Belgrader Wctier-
winkel, wo ihr Gatte als deutscher Gesandter saß, ein Brief , der .
ihre charakteristischen , klaren und sicheren Schriftzügc trug. Er !
sei in Erinnerung an die nun Heimgegangene hier mitgetcilt, ^
weil er nicht nur die Liebenswürdigkeit und Herzlichkeit ihres
Wesens verrät , sondern auch Zeugnis ablegt von dem freundlichen .
Gedenken , das sie noch in der Ferne ihrer Vaterstadt bewahrte,
und dem regen Anteil , mit dem sie die Bestrebungen der Künstler- >
schuft verfolgte. Als Dank für seine Abhandlung über ihre Gros- ^mutter Bettina von Arnim , die ich in den Heidelberger Jahr- -
büchern niedergelegt und ihr zngestellt hatte, sandte ne mir dann
mit einem weiteren Schreiben und freundlicher Widmung ihr >
Buch : jenes Buch , das kurz vor ihrem Tode, im Dezember vorigen
Jahres — ein für deutsche Verhältnisse seltener Erfolg — »eine
hundertste Auflage erlebte, das ich als ein kostbares Andenken ^hüte und bewahre. >

Der erste Brief aber , von dem ich sprach, lautet wie folgt: !
Deutsche Gesandtschaft , Belgrad »Serbien », 7 . IK- 1005 .

Sehr geehrter Herr Dr . Obser!
Beinahe hätte Ihr Brief zu denen gehört, die mich >ucht ^ ,

reichten , da er nach Bukarest adressiert war — er ist ans dtewm >
Umweg aber doch schließlich zu mir gelangt , und ich freue mm ,
besonders darüber , weil es mir eine Ehre uud ein Vergnüge« -
ist , daß Sic sich wegen Antographen an mich gewandt haben,
ich ja ein altes Karlsruher Kind bin . — Ich interessiere mm !
aufs lebhafteste für Ihr Unternehmen . — Die bloßen Wo
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,Frarlsruher Künstlerhaus " riefen so viel Jugenderinnerungen in
mir wach. Lessing , Schröter , Keller , Bracht und so viele Andere
habe ich 1a gut gekannt , als ich noch bei meinem Vater in Karls¬
ruhe war und oft mit ihm die Ateliers besuchte . Welche Freude
wäre es mir . wenn ich irgend wie zur Sammlung des Fonds
eines Künstlerhauses beitragen könnte !

Ich sende Ihnen die unterschriebenen Karten und habe noch
außerdem einige mit meiner Photographie hinzngefügt , die Sie
vielleicht auch verwerten können . — Sollten Sie vielleicht einige
Exemplare meines Buches mit Unterschrift wünschen , so wird es
wir eine Freude sein , sie Ihnen zu schicken — es ist .mir ein so

Gustav Rommel / Geschichte d
Innerhalb des Großen Zirkels war an der Breiten Allee

zunächst ein rundes Voskctt und weiter anschließend ein von der
Breiten Allee und dem „Langen Weg " ( Querweg ) durchschnittenes
Viereck mit Springbrunnen und Vögelhäuschen an den Ecken .

Au der Nordwestecke dieser Vierecksanlage stand noch ein klei¬
nes Gebäude , das „corps de logis Sr . hochfürstlichen Durchlaucht " ,
über das bis beute nichts Näheres bekannt ist ' ) .

Nördlich von der Breiten Allee waren verschiedene Futter -
Plätze , „Habichskörbe" . Uhuhütten und dergl . angelegt . Am Zirkel¬
weg befand sich der Schweinegarten und eine Suhl dabei , die heute
noch vorhanden ist . Auch die alte Wolfsgrube auf der Hagsfelder
Allee ( bei der Gruftkirche an der Mauer ) ist erhalten geblieben .

Weiter östlich vom Zirkelweg an der Breiten Allee standen ,
wie schon erwähnt , die Fasanerichäuier bei der sog . Bocksblöse , wo
heute noch Schlößchen und Oekonvmiegebäude liegen . Der - Wald
südöstlich davon wurde „Buchenschlag " und „Galgenschlag " genannt .

Dies war die Anlage des Fasanengartens in seiner ersten
Gestalt , wie sie bis zur Erweiterung und Umgestaltung unter
Markgraf Karl Friedrich nach 1765 verblieb .

Ueber die Fortentwicklung des Fasanengartens in den ersten
Jahrzehnten seines Bestehens sind wenige Nachrichten ans uns ge¬
kommen . Als Hofsagdeinrichtung aber wurde die Fasanerie auch
nach dem Tode ihres Gründers (1788 ) weitergefnhrt , ohne jedoch
zunächst besonderes Interesse in Anspruch zu nehmen .

Tie Fürsorge und Aufsicht über die Fasanenzucht lag in den
Händen eines F-asanenmeistcrs , der für sich ein Wohnhaus im
Garten innehatte . Für die Zucht des Geflügels stand daneben ein
großes Faianenhaus , ferner ein Hnhnerhaus und noch etliche
kleinere Gebäude , auch .Hundeställe .

Das Amt eines Fasanenmeisters befand sich Mitte des 18.
Jahrhunderts nach dem Regierungsantritt Karl Friedrichs jahr¬
zehntelang in der Familie Holz .

Das Ergebnis der Fasanenzucht war im allgemeinen gut . An¬
fangs der 1766er Jahre aber hatte die Fasanerie „durch besondere
Fatalitäten " empfindlichen Abgang an Fasanen erlitten , so baß
ein gänzlicher Verfall der ganzen Zucht drohte . Man versuchte
von auswärtigen Fasanerien Eier zu beziehen und u . a . reiste
der Fasanenmeister Holz 1763 mit einem Brief des Markgrafen
zum Fürsten von Hohcnzollern nach Hechingen , wo man 80Ü bis
166 Eier zu erhalten hoffte . Allein der Fürst konnte augenblicklich
auch nicht anshelfen , stellte aber auf den Herbst des Jahres 30 Stück
Fasaneneier in Anssicht . Es gelang jedoch in den folgenden
2 Jahren die Fasanerie wieder in die Höhe zu bringen .

Markgraf Karl Friedrich wandte mit der Zeit dem Fasanen¬
garten mehr Aufmerksamkeit zu , besonders nachdem der Schloß -
nenban und die Umgestaltung der ganzen Schloßplatz - und Garten¬
anlagen beabsichtigt war .

Schon 1756 wurde das Wohnhaus und das Fasanenhaus der
Fasanerie für baufällig erklärt .- Die Bauten drohten einzufallen ,
weil sie seinerzeit 1714/15 aus lauter jungen Forlen erbaut wur¬
den , die nun verfault waren . Es sollten nun steinerne Gebäude
errichtet werden : wegen des Schloßnenbans aber verzögerte sich die
Sache bis 1764.

In diesem Jahr wurden zunächst nach den Entwürfen des
Schloßarchitekten Keßlau die zwei chinesischen Häuschen gebaut und
dahinter ein Feldhtthnergärtlein angelegt . Die beiden Pavillons
sind quadratisch , Fenster und Türen rundbogig , auf den Dächern
sitzt ie ein Chinese mit offenem Sonnenschirm .

Der Fasanenhausneubau sollte nun gleichfalls „ä ! a chinvise "
errichtet werden . Am 3. Januar 1765 legte Keßlau einen Plan
vor über ein zweistöckiges Fasanenhaus , das im Erdgeschoß die
Fasanenstubcn und oben die Wohnung des Fasanenmeisters ent¬
halten sollte . Der Kostenvvranschlag belief sich auf 4846 fl . 231 -- Kr .

Das neue Haus sollte nur 106 Schuh lang und 291L breit wer¬
den ( das alte , abzubrechende Fasanenhaus war 112 Schuh lang
und 26 breit ) , damit , wie Keßlau berichtet , „das Gebäu nicht so
blöckisch aussehen möchte , weilen dieses Gebäu doch vielleicht nach
dens schon vis -s -vis von Serenissimo gnädigst ratificirten und er -
vaueten Feldhühnerhäusle ü la chinoise eben auf der gleichen Arth
erbauet werden möchte , wann anderst das gantze dessein und der
Santze Plan seine Vollkommenheit bekommen solle und würde an

6 Aus Plänen von 1780 ff . ist der Bau nickt mehr cingczeicknct . Er
dürste also in den 1770er Jahren bei der Umgestaltung von Schloß und
Warten , wenn nicht schon früher , verschwunden sein .

lieber Gedanke zu einem Unternehmen meiner Geburtsstadt irgend
wie beitragen zu können . Es wäre mir von großem Interesse ,
wenn Sie mir Ihre Arbeit über meine Großmutter Bettina sen¬
den wollten . — Für das was ich über sie zu schreiben beabsichtige ,
bin ich leider über ein paar kleine Vorstudien nicht hinaus .

Grüßen Sie das liebe alte Karlsruhe , wo ich so lang nicht
mehr gewesen bin , von einem seiner am weitesten gereisten Kin¬
der und gestatten Sie mir Ihrem Unternehmen den schönsten
Erfolg zu wünschen .

Ihre ergebene
Elisabeth Heyking .

es Karlsruher Fasanengar Lens .
ii .

dem Hautz der Mrbutz gantz glatt und die Tecorationeii darauff
gemahlet .

"
Die Bauausführung „ mit chinesischem Dach und figurierter

Fassade " erfolgte im Akkord durch ^den Zimmermeister Zacharias
Weiß von GrötzingenJ im Sommer 1765. Am 11 . September
wurde das Dach aufgeschlagen , wozu 30 Tannen aus dem Nittnert -
walö verwendet wurden . Beim weiteren inneren Ausbau in den
folgenden Jahren ( bis 1773 ) ließ Markgraf Karl Friedrich das Erd¬
geschoß zu einem Gesellschaftssaal Herstellen und für die Brutstuben
ein eigenes Gebäude hinter dem jetzt Schlößchen genannten Fa -
sauenhaus für 450 fl . errichten .

Das Schlößchen ' ) , das in Hinkunft als Lusthauö meist nur
zur Uirzem Aufenthalt benutzt wurde , enthält im unreru Geschoß
zu ebener Erde den Saal mit 4 Säulen und zwei mit Loiegel -
aufsätzen versehenen Marmorkamtnen . Tie Ausschmückung des
Saales ist klassizistisch . Ehemals in grüner Farbe ansgemalt ,
wurde er vor einigen Jahrzehnten in weiß erneuert . Geweihe
und Jagüerinnerungen bedeckten früher die Wände und die Säu¬
len . Im obern Stockwerk befinden sich Wohnränme .

Die Vvrderfassade ist hellrot im Grund , verziert mit Palmet¬
tenranken an den Fenstern und Türen , sowie an den Ecken . Im
untern Stock (Saal ) sind 5 Türen und 6 Fenster , im obern Stock
11 Fenster , sämtlich rundbogig . Ueber der Mitteltüre das Mono¬
gramm Karl Friedrichs in Gold gemalt . Die Rückseite des Schlöß¬
chens zeigt im Mittelbau ( Saal ) zwei Ovalfcnstcr , alle übrigen
Fenster sind viereckig . Rechts und links befinden sich in der vor¬
geschobenen Fassade die Aufgänge zum obern Stockwerk .

Im Hof , der von zwei Remisen flankiert wird , steht ein Brun¬
nen aus Sandstein , dessen Errichtung (Umbau ) in das vergangene
Jahrhundert fällt .

Die beiden ostwärts anschließenden neueren Baulichkeiten mit
dem Gcflügelhof ( Taubenhaus ) stammen aus dem Jahr 1857 und
sind an Stelle von Gartenanlagen getreten . Der entsprechende
westliche Garten mit dem Feldhühnerhaus in der Ecke der Um¬
fassungsmauer ist noch als solcher erhalten , wenn auch etwas ver¬
ändert .

Im Jahr 1768 begann man mit dem Bau der Fasanengarten¬
mauer , da die alte Holzeinzäunung zu schlecht geworden war . Tie
Steine dazu kamen auf dem neu gebauten Steinschiffkanal von
Durlach her . Bei dem Vau der Mauer mußten alle Gemeinden
der untern Hardt Fronarbeiten und Fronfuhren leisten .

1773 baute man das letzte Stück der Fasanengartenmaner , und
zwar von dem Wirtshaus zur Sonne ( einst bei der alten Brauerei
Höpfner gelegen ) , bei dem PsannenstieU ) zum Durlachcr Lv .15
„ wo die Kastanienbäume aber außerhalb stehen bleiben und "orr
Platz zu einer Promenade optiert werden " sollte .

Im Fasanengarten stand zu jener Zeit schon das herrschaftliche
Badehaus ' ) aus dem wiederholt (1772 zum drittenmal ) alle
messingenen Hahnen und Bleirohre gestohlen wurden , bis man

- I Weiß kam mit dem bewilligten Geld nicht aus , weil Keßlau den
Voranschlag nach der „ alten " Taxe ausgestellt batte und billig arbeitende
Gesellen schwer zu bekommen waren . 1708 reichte die Witwe de? inzwi¬
schen verstorbenen Meisters eine Nachforderung ein und erhielt !m Gna¬
denweg 71 fl . 34 Kr . nachgezahlt .

Emil Gntniann „Das Großherzogliche Residenzschlotz in Karlsruhe "

( 1811 ) nimmt als Erbauer aller Bauten im Faianengarten den Bau¬
direktor W . I . Müller an . Das ist zu berichtige » . Die Voranschläge für
das Schlößchen und die beiden chinesischen Häuschen davor stammen noch
von Keßlau (1764/05 ) . Müllers Mitarbeit an den von Keßlau entwor¬
fenen Plänen kann immerhin angenommen werden , wie auch damals die
Baumeister Arnold und Weybing an den Bauarbciten für den Hoi beteiligt
waren : Müller , seit 1754 !m Hoibauamt , wurde nach dem Weggang von
Kcblans 1771 dessen Nachfolger . Bon W . I . Müller stammen der Pavil¬
lon im Hosküchcngarte » ( stehe unten ) , das ZeughanS (1778 ) , das alte Archiv
im Zirkel , das Schwedenvalais , die Kleine Kirche n . a . Auch das 1875
abgebrochene Durlacher Tor war von Müller .

Der sog . Pfannenstiel war die damals einseitige Reihe von
Häusern an der südlichen Langen - lKaiser - istraße , von der Waidhornstrabe
bts zum Durlacher Tor .

°) Vermutlich eines der 4 kleinen Gebäude an den Ecken der Viereck¬
anlage der Breiten Allee , wenn eS nicht der früher als Cvrvs de logis be¬
zeichnet «: Bau daselbst (stehe oben ) war . ( Das erste fürstliche Vadehans
war eines der 24 Zirkclhäuschcn im hintern Schloß »»?, die aber in den
1740er Jahren schon abgerissen wurden . )
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eiserne Gitter und bessere Läden an den Kennern anbrachte. Der
Dieb ward nie erwischt.

Hw Hahr 1778 wurde am Zirkel-Eingang zum Fasanengarten
er » ->eues Torwn'chtershäusleinZ erbaut nach dem Plan von
Baudirektoi W. Her. Mäkler. Müller war es auch, der den
Schlossneubau 1782 vollendete und nachher lbis 1786s im Fasanen¬
garten das Zeughaus iHagdzeuahaus) , das Gartenmauerhaus , so¬
wie de » grösseren chinesischen Pavillon im ehemaligen Obstgarten
ldcm später,, Hosküchengarteni schuf. Es war dies in der Zeit,
als eine durchgreifende Veränderung und Erweiterung der Gar¬
tenanlagen vorgenommen wurde.

Nach der Aushebung des westlichen Tiergartens , der nach dem
herrschenden Geschmack der Zeit in einen englischen Lustgarten mit
offenen Rasenplätzen und malerischen Banmgruvve » umgewandelt
wurde rnniaiid im nördlichen Teil des Fasanengartens 1781/83
ei» besonderer Tierpark , in dem Hirsche und Rebe , auch „bengali¬
sches Wildprett" gehalten wurde. Eine Hirschhütte und dahinter
ein Bassin ward gebaut und die ganze Anlage mit einem Gitter
bis zur Mauer umgeben . Südlich davon legw man in einer Ver¬
tiefung noch einen mit Holzwänden besonders etngefriedigten
Bibervark an . wovon dieser Teil des Hasanengartens heute noch
den Namen trägt . Hn der Nähe stand ein hübsches Brnnnen -
häirdcheu, von dem noch Ruinen zu sehen sind . Ein gerader Weg
ostwärts von der Hirschhütte läßt noch den alten Schteßstand er¬
kennen . an dessen Ende die Trümmer einer Mauer liege » . Nahe
dabei war früher der Bockstall und im anschliessenden Eichel- und
Forlcnschlaa eine Suhl , die heute noch erhalten ist .

Das ganze Waldgartenstiick nm die Fasanerie und den Tier¬
park Gie „BockSblöie") verwandelte in dem 1780er Jahrzehnt der
Garteninspektor Schwenkers wie die übrigen Lustgärten um daS
Schloh gleichfalls in eine englische Anlage mit seltenen , ausländi¬
schen Bäumen und Sträuchern . namentlich Nadelhölzern. Der
Ententeich wurde erweitert und das sog . „grüne Stück" angelegt»
auch eine künstliche Tempelruine in das Landschaftsbild gestellt.
Das Schlösschen und die chinesischen Hänschen wurden mit Bogen¬
gängen umrahmt , die östliche Breite Allee mit Platanen bepflanzt
bis zum Tor der Ostmauer, wo früher auch eine Wolfsgrube war ,
die auf Plänen der l886er Jahre fälschlich als Bärengrube bezeich¬
net ist . «Heute Ecke Park - und Edelsheimstraße) . Eine schnur¬
gerade Lärchenallee führte von der Mitteltüre des Schlößchens
aus zwischen den beiden chinesischen Häuschen durch nach dem Tier¬
park . I -, gerader Linie weiter lag dann die Hirschhütte , und den
Abschluß bildete das reizende von Müller 1796 erbaute Gartenhaus
an ? der Mauer .

Gebogen - Freitreppen führen von der Gartenseite rechts und
links von der Türe des Erdgeschosses hinauf zu dem achteckigen
Häuschen , dessen Spitze einen Knopf mit Htmmelsrichtukgszeiger
trägt

Von dem mit der Gartenmauer verbundenen Erdgeschoß führt
nördlich eine Türe ins Freie nach dem Wildpark. Das Ober¬
geschoß . de - eigentliche Pavillon , von einer Terrasse rings um¬
geben . mit 8 Fenstern ist klassizistisch bemalt in Rot und Geld. Die
Außenwand rechts und links von der Etngangstttre zieren zwei
gemalte große Vasen: an der einen bemerkt man eineu Hirschkopf
als Anspielung auf den Hirschpark .

Hm Innern waren vier Wände mit Landschaften geschmückt ,
deren letzte Spuren noch die kräftigen Farben von einst erkennen
lallen.

DaS Lusthäuschen wurde im Hahr 1815 von Baudirektor
Weinbreuner erneuert : neue Balken wurden eingezogen , Fuß¬
boden und Terralle mit neuen Platten belegt und die Malereien
o! lrsseo wiederhergestellt, nachdem sie schon einmal 1863 ausge¬
bessert worden waren . Die Erneuerung des Pavillons durch Wein¬
brenner verursachte einen Aufwand von SOOfl. Der anmutige Vau
ist heute leider stark verwahrlost und insbesondere sind die schönen
Wandmalereien im Hnnern , die ISIS noch durch Kunstmaler Holst
wieder ausgefrilcht wurden, völlig zerstört, seit der Park und daS
Häuschen „dem Schutze des Publikums " anvertraut ist' ) .

Einen Teil des Fakanengartens , die Baumschule , in der Nord-
westecke lheute Hvfküchengartens ließ Karl Friedrich als Obstpllan-
zuuq anlegen und durch eine Mauer mit 8 eisernen Toren beson-
oers einfriedigen. Edle Obstsorten , namentlich ausländische , wur-
oen dort gezogen . Auch hier wurde ein schöner chinesischer Pavil¬
lon von Müller errichtet- Zwei Fontäne » , geschnittene Hecke«
und Buchstauden zierten die Umgebung. Ter Pavillon , heute noch
gut erhalten , ist rin achteckiger Ban , zu dem einige Stufen hinan-
sühren . Das Aeußere ist mit schönen Palmendckorationen auf
gelbem Gr und . die Ecken mit Palmenbäumen bemalt , ähnlich wie
vctm Schlößchen . Fenster und Türen sind runbbogtg. Das Dach
ist durch eine kleine Kuppel zusammengcsaßt, - te einen aufgcspann-

" > Abgerissen tu den 1870er Jahre « , als auch das LtngangStor und
dlc Mauer weiter »urückverlegt wurde und die alte WvlfartSwcierer Allee
lheute Englerftrastel autzerbalb deS JatanenaartenS kam.

Der kür den Denkmalschutz verantwortliche « Behörde kann der Vor¬
wurf nicht erspare werden , das , man gerade dieses Kunlldenkmal . anltatt eS
wie srüber abgeschlossen zu halten und zu bewahren , tn den lebten Jahren
de », zügellosesten Vandalismus pretsgab . — Vom Gartenhaus aus der
Mauer werden auch allerhand Spukgeschichte« erzählt . Zuweilen wird der
alte Markgras tllarl Friedrichs dort gesehen oder bekannte Gestalten auS
seinem Holltaat Geläustger noch ist die Sage von dem schwarzen Mann
mit grohcm Bart , der ein Kind auf dem Arm trägt und nach dem Pavil¬
lon gebt.

ten Sonncnschtrm trägt . Eine geschnittene Tuiahecke umgibt letzt
noch den hübschen Bau , die einsttgen Fontänen und die übrigen
Anlagen ringsherum sind verschwunden

Hm groben ganzen sehen wir heute dte Parkanlagen des Fa¬
sanengartens noch so, rote sie zu Karl Friedrichs Zetten gestaltet wur.
de». Als bevorzugter Erholungsort für die fürstlichen Herrschaf ,
ten und die Hof- und Jagdgesellschaft gehacht, warb der Fasanen¬
garten Lseblingsankenthalt des Markgrafen Karl Friedrich, der
bas Schlößchen zu einem Favorite und Solttude machte und in
dem traulich-friedlichen Gartenhaus auf der Mauer besonders
gern verweilte , um Erholung zu genießen. Hn den chinesischen
Pavillons und den anderen daneben gelegenen Häuschen glänzten
die Gold- und Silberfasanen . Edelhühner und anderes seltenes
Geflügel Uesen in den Anlagen frei umher , und Pfauen saßen auf
künstlichen Ruinen oder dort ansaestellten römischen Steindenk-
mälcrn . Tauben flatterten in Scharen aus dem Taubenhaus am
Entensee, lauschige Buschpartien und versteckte Plätzchen , Laubcn -
gäuge waren die Zeichen , daß man tn einer romantischen Zeit
lebte . —

Unter Markgraf Karl Friedrich mar der Fasanengarten als
Tierpark dem Publikum zeitweilig zugänglich ; die Vergünstigung
wurde 1811 zurückgezogen , als Ausschreitungen der Besucher gegen
die Einrichtungen vorkamen. Zur Nachzucht der seltenen auslän¬
dische» Bäume im Fasanengarten diente eine besondere kleine
Baumschule, die der Garteninspektor Schwenkert anlegte. Sie
hatte noch I78S keine Umzäunung , so daß die zahlreichen tm Park
sich aufhaltenden Kaninchen die angesäten jungen Bäumchen ab-
srellen konnten . Die Baumschule wurde dann 1806 aus dem Fa-
sanengarten nach dem Klosterseld verlegt . Dieses Feld am Rand
des Fasanengartens umfaßte damals etwa 36 Morgen Aecker und
Wiesen und stammte aus dem Besitz des Klosters Gottesane. Es
war jeweils dem Fasanenmeister in Bestand gegeben . Am östlichen
Rand des Klosterselds stand eine Reihe Maulbeerbäume , die schon
auf dem Plan von 1743 erscheinen - Später wurden »och an ver¬
schiedenen Stellen des Fasanengartens diese nützlichen Bäume an¬
gepflanzt.

Die Fasanerie wuchs in den 17S0er Jahren stark an, weitere
Brut - und auch Futterhäuschen wurden in dem Waldpark errichtet :
man schätzte damals die Zahl der gewöhnlichen Fasanen darin auf
800 , die der Gold- und Silbersalanen auf 40 Stück .

Von den letzteren versandte Karl Friedrich im Hahr 1805 sals
Kurfürst ) eine Anzahl u . a . nach Malmaison au den französischen
Hof durch zwei Taglöhner , Fischer und Huber, welche 3S Tage ans
der Reise waren und täglich 1—2 fl. erhielten , „weil es in Frank¬
reich so teuer zu leben ist"

Es war damals unter den Fürstlichkeiten Sitte , sich gegenseitig
seltenere Tiere als Geschenke zukommeu zu lallen. So brachte tm
Jahre 1818 der Königl. bayerische Letbiäger Dilles von München
zwei schöne Biber als Grub des Königs nach Karlsruhe . Der
Leibiäger erhielt von dem erfreuten Großherzog ein „Douceur von
SO Louisdor" ! Ein anderer Bote brachte aus München 300 Fa-
saneneler, die mit 49 fl. bezahlt wurden. Der Bote empfing als
Trinkgeld ll fl.

In den 10 Jahren von 1806—1817 kostete die Unterhaltung
der Fasanerie , der Menagerie und des Hirschparkes den Hof
186M fl. , und man brauchte jährlich noch etwa 18 Malter Weizen
zu Futter für das Geflügel.

Der Fasanenbcstand in Karlsruhe sollte damals stark vermehrt
werden. TL - Fasanerie der Favorite bei Rastatt war 1806 aufge¬
hoben worden : die Tiere , Geräte usw . wurden nach Karlsruhe
verbracht-

Auch eine Oekouomie mit einem Ninüvtehstall und Scheuer )
war im Fasanengarten eingerichtet worden. Das Erträgnis dar¬
aus , wie das des Holzhlebes aus dem Park sollte zur Deckung der
Kosten der ganzen Anlage verwendet werden.

Hm Jahre 1805 wollte Karl Friedrich ein vorhandenes, ehe¬
mals zur Schloßhofeinsriedigung bestimmtes, grobes eisernes Tor
an den Eingang zum Fasanengarten am Zirkel gesetzt haben.

Vaudirektor Weiubrenner , der sich mit der Sache zu befassen
hatte, sprach sich gegen dteleS Tor aus und meinte : „Es würde M
für den Platz nicht qualifizieren , indem es zu schwer, zu verschnör¬
kelt und so geformt ist , baß man über dasselbe gleich einer Leiter
leicht einsteigen und sich tm Vorbeigehen durch die hervorragende
Verzierungen , welche schue lange« Spießen gleichen , beschädigen
kann .

"
Der dem Rokvkostil abholde Baugewaliige schlägt dann vor,

- aS Tor als altes Eilen zu verkaufen und für den Erlös laut
800 fl . geschätzt ) ein neues , dem Ort angemessenes Eingangstor
machen oder aber aus dem Schwetzinger Schloßgarten eines «er¬
schaffen zu lallen-

Der Geheime Rat aber winkte Weinbrenner ab , weil es,, »r
stimmte allerhöchste Resolution" sei , und das Tor wurde ange¬
bracht . , . . .

Dieses prachtvolle Tor mit zwei Seitentüren sollte einst aw
Hauptetngangstor zwischen den beiden Wachthäusern zum vorde¬
ren inneren Schloßhof dienen. Der Plan über die Schloßhoseinfrieos-

gung laus den 1750er JahrM ) fand aber nicht die Billigung Kar
Friedrichs und seiner Gemahlin Karoline Luise , weshalb Tor un»
Gitterstücke , die schon angefertigt waren , zunächst hinterstcllt wm
den .

->> Sie stand an der Stelle des heutigen HnndSSauscS tu dem Garte»

am Weg nach der Stadt .
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Die Pyramide

Das -Tor ist ein Meisterwerk des Hosichlosters Hugeneit, der
es iin Jahre 175!) fertigsiellte. Mit seinen schönen Ranken und
Verzierungen darf es den besten Arbeiten der Rokvkozett zur Seite
Mellt werden und hat bei Kennern stets große Beachtung ge¬
sunden .

Wir können heute dem Fürsten und seinem Geheimen Rat
-onkbar sein , daß sie dem klassizistischen Baudtrektor Weinbrenner
Mt nachgaben . sonst wäre das Tor zum alten Eisen geworfen
worden .

öO Fahre stand es dann am Zirkeleingang , 1864 wurde es an
den Hauptcingang zum Faianengarten in den Schloßgarten ver-
setzt . Davon später .

In den ersten Jahrzehnten des IS. Jahrhunderts nach den Be¬
freiungskriegen und den bewegten folgenden Fahren hören wir
wenig vom Fasanengarten oder Tierpark . 1817 verbrachte man
kleinere ausländische Tiere , Wasser - und andere Vögel aus den
Gewächshäusern des botanischen Gartens , wo sic in der Umgebung
von Vilanzen ihrer Heimatzone untergebracht waren , in die Fa-
sanerie -

Die Oekonomie der Fasanerie zur Unterstützung der Fasanen-
und Tierzucht wurde, weil sic sich als vorteilhaft erwies , erweitert .
Den Viehbestand erhöhte man aus 8 Stück Kühe zur Molkerei.
Das Feld im Fasanengartengebiet war auf 88 Morgen Aecker und
17 Morgen Wiesen angewachsen (1881 ) .

Der Fasanenmeister, der seit Karl Friedrichs Feiten seine
Dienstwohnung in Walöhornstraße 6 hatte , siedelte 1829 wieder in
die Faianeri - über.

Vom Fasanengarten wurde 1803 bas Gelände für den Bau
der D^agonerkaserne neben dem 177S errichteten Faadzeughaus ab-
qetrennt Daneben lag das fürstliche Rauverwaltungsgebäude , auf
Men Platz 1886 die Technische Hochschule erstand. 1843 wurde das
Neithaus mit dem Reitplatz und 1868 die Eiallungen zur Dra¬
gonerkaserne. später auch die Bürgerschule (1871 ) und das Real¬
gymnasium (1878 ) auf Fasanengartengebiet erbaut.

So verlor der Part nach und nach manches Stück von seiner
ursprünglichen Ausdehnung und die Umfassungsmauer wurde an
der Südseite immer weiter zurückverlegt . Auch im Innern gabs
in der ersten Hälfte des IS . Jahrhunderts Veränderungen durch
Baumschulen, Plantagegärten , Weideplätze für die Hofpserde usw.

Unter Großherzog Leopold wurde der Zutritt zum Fasanen-
gartcn mtt Erlaubnis der Hosbehörden täglich von 2—4 Uhr nach¬
mittags wieder gestattet . Die Veranlassung dazu aab die 1816 im
Fakanengarten ausgestellte Basensammlung, die sich eines starken
Be >uches namentlich auch von Durchreisenden und Künstlern zu
erfreuen hatte.

Anfangs der 188ver Jahre brachte man der Fasanenzucht, die
durch allerlei ungünstige Verhältnisse zurückge,langen war . wieder
mehr Interesse entgegen. (Im Weichbild der Stadt war inzwischen
auch ein Fasanenplatz u . eine Fasanenstraße ausnebaut morden

Zur Empvrbringung und Erweiterung der Fasanerie wurde
ein französischer „Faisaudier " namens Söntchul 1884 berufen. Die¬
sem sachkundigen , aber der deutschen Sprache und des Schreibens
unkundigen Fasauenzüchter gelang cs auch tatsächlich, die Fasanerie
aus einen hohen Stand zu bringen , allerdings nicht ohne große
Ausgaben. Der Fasaneriehof wurde 1887 erweitert durch den Bau
von einem Wohnhaus und einem Gebäude sür Futtervorräte und
allerhand Einrichtungen ( Futterreinigungs - und Zubcrcitunptz-
mtthle nebst Welschkornbrecher und dergl.) . Auch neue Vrnthäuser
wurden errichtet für die Fasanen , deren Zahl in lener Zeit auf
LN66—3' I60 wuchs. Man verbrauchte für das Geflügel u - a. iähr-
lich etwa 70 Malter Hanfsamen. Die Molkerei mußte der erwei¬
terten Fasanenzucht weichen, die Kühe wurden an das Hofgnt
Stutcnsee überwiesen. Man begnügte sich mit einer kleineren
Oekonomie und unterstellte das Feldbaugeschäkt dem Fasanen¬
meister , der es aber , weil er selbst nicht viel vom Ackerbau ver¬
stand . durch einen Obmann mit zwei Ochsen besorgen ließ . Das
tat nicht lange gut und bald darauf erhielt der Hofküchengärtner
Kilian die Aussicht über die Oekonomie des Fasanengartens .

tSchlutz folgt .)

Otto Gm elin
Genau zwanzig Minuten nach sechs Uhr eröffnete der Beigeord¬

nete Motz die Kommissionssitzung im Zimmer Nr . 5 des Stadt -
liauses, obwohl außer ihm und dem Sekretär nur drei Herren
anwesend waren . Er spielte mit den Papieren , die vor ihm auf
dem Tisch lagen, räusperte sich ein wenig und begann:

„Ich nehme an . Sic sind einverstanden, wenn ich trotz des
Fehlens dreier Herren die Sitzung für eröffnet erkläre. Es ist
zwanzig nach sechs und aus sechs Uhr war eingeladcn. — Lasten
Sie bitte die Anwesenheitsliste hernmgehen, Herr Laubenkopf . —
Also , meine Herren , Sic wissen ia — wir wollen uns bei der
Sache , denke ich . nicht zu lange aushalten : ich hoffe, in einem klei¬
nen Stündchen sind wir fertig — Sie wissen sg , daß cs sich um die
Vorbesprechung und Abgabe eines Beschlusses bezw . einer Beguk -
achtunn eines Vorschlages handelt, der der Verwaltung vvn pri-
oaier Seite zugcgangen ist , betr . Vergcburrg einer Konzession be¬
hufs Errichtung eines Ausschankes im Vorrgnm des Stadtsaales
Blumenstraße Nr . 13. — Herr Lanbenkvpf , lesen Sie bitte das Ge¬
such noch einmal vor — ohne die Anlage» natürlich ."

Herr Laubenkopf war der lederhäutige Sekretär mit dem Pickel
auf der Stirn , der links neben dem Beigeordneten saß. Er arbei¬
tete mit hurtig befeuchtetem Finger in den Akten . Ter Beigeord¬
nete strich sich mit der Hand Uber seine dicke rechte Backe. Der
Stadtverordnete Zngschmitt trommelte mit den Fingern auf den
Tisch- Der Stadtverordnete Speck reinigte sich die Nägel : als er
damit fertig war . zog er die „Rote Fahne" ans der Tasche, breitete
sie auf dem Tisch vor sich aus und schien sich zu vertiefen. Der
Stadtverordnete Brecht schnalzte sich ein Stäubchen vvn seinem
Lusterrock, ordnete die Blätter weißen Papiers , die er sich znrecht-
geieat batte , und betrachtete sinnend seinen schgrfgespitztcn Bleistift.
Laubenkopf las :

„ . . . demgemäß die kleine südliche Vorhalle zum Stadtsaak
Blnmcnsiraße 18 dadurch nutzbar gemacht werden soll , daß nach
unbedeutenden Umbauten , die zu Lasten der Stadt fielen, oder
auch . .

"
Geräuschvoll öffnete sich die Tür . Herein trat der Stadtver¬

ordnete Dr . Spichler : Heller Sommeranzug , weiße Weste. Stroh¬
hut und Spazierstock in der Linken . Während Laubenkopf weiter¬
es , hängte er Stock und Hut an den Haken , setzte sich an den
^ isch , indem er den Stuhl mit der rechten Hand zwischen den Bei¬
nen durch unter sein Gesäß zog. Rieb sich die Hände, wischte sich
den Schweiß von der Stirn . Zog sein Zigarrenetui , entnahm eine
Zigarre Als er sie anzündcn wollte, funktionierte sei » Feuer¬
zeug nicht.

„. . . eine Tür in die Hinkerwand, so daß ein Ausgang nach
dem östlichen Hoi geschaffen würde. Ferner würde ein kleiner
Anbau dort genügen ( siehe Plan 2a , Figur 1 und 2) , um für die
Toiletten (s ) und für die Spttleinrichtnng si>) . . ."

Brecht hatte seinen Bleistift hingelegt, ein Streichholz ange-
zuridct . das er Dr - Spichler hlnüberrelchte, der ihm passend ver¬
bindlich zunickte. Brecht schob ihm auch den Aschenbecher hinüber,
m den er keinen Bleistift gespitzt hatte-

. und cs würde bei einer jährlichen Verzinsung von 5 Pro¬
zent und Amortisation von 1 bis 2 Prozent sich ein Reinertrag er¬
geben, der sich ( stehe Kostenanschlag . Anlage 3) in dem Maß stei¬
gern künn . . ."

/ Die Biene .
Zugschmitt trommelte leise, gab mißstimmcnde Geräusche mit

der Zunge von sich . Speck räusperte sich tief , stand aus und begab
sich zum Spucknaps in der Ecke. Er war eben fertig, als Lauben¬
kops aufhörte.

„Uebrigens" — begann Speck unaufgefordert ans seiner Ecke
— „es ist wieder kein Wasser im Spucknapf . Ich möchte dies dem
Herrn Beigeordneten gesagt haben, da ihm das Hnqiencamt unter¬
steht."

„Sehr liebenswürdig . Aber bleiben wir bei der Sache . Zu
dem Gesuch nutz den Ausführungen wüsten wir nun Stellung
nehmen, ich nehme an , Sic haben in die Anlagen. Pläne » nd
Kostenanschläge in den letzten Tagen so viel Einsicht genonrmen ,
daß sie ein Urteil haben ." Motz sah die Herren an-

Es meldete sich Herr Brecht .
„Bitte , Herr Brecht ."
Brecht spitzte den Mund , begann mit schwacher Stimane eine

seiner endlosen , umständlichen Ausführungen . Das Projekt — er
habe alles genau geprüft , er könne wohl von sich sagen , daß er
kein Neuling in solchen Dingen >ei — das Projekt sei bestechend,
es sei geradezu eine Schande , daß es Anregungen von privater
Seite bedürfe, um die VerivaUung auf solche Gedanken zu brin¬
gen . . . er sei ja kein Fachmann, aber das könne ieder Laie sehen,
daß hier ein Weg , ein geradezu natürlicher Weg sei , um der Stadt
eine Quelle auszu . . ."

Seufzend erhob sich Zugi'chmitt , öffnete das Fenster hinter sich.
Warme Lust eines milden Sommcrabends , schwer von Duft ,
strömte herein. Brecht sprach unbeirrt weiter : Zugschmitt setzte
sich wieder, begann wieder leise zu trommeln . Brecht war ein Be¬
fürworter der Idee . Tie Person des Wirtes , dem der Gedanke
entsprungen, sei ihm als zuverlässig und geschäftstüchtig bekannt .
Er habe , wie mau vielleicht wisse , vor vier Jahren den Roten
Ochsen übernommen . -

Es brummte laut im Zimmer , die Herren sahen ans : durchs
offene Fenster surrte eine Biene herein. Sic floa tastend an der
Wand her und dann an dem BiSmarckbild ans und ab-

. . . die Pläne — an den Plänen allerdings hätte er einiges
anszusetzen . Warum man die Toiletten nicht an der linken Wand
anbaute . Die Wasserrohre liefen , »sie er sich überzeugt habe ,
jener Wand entlang , man habe es also zweifellos leichter und bil¬
liger : auch daß ein Fenster nach dem Osthof hin gebrochen werden
solle . . .

Die Biene hatte sich zu Dr . Spichler gewandt, umsaustc ihn
immerfort , so daß er den Kopf ausweichend hin und her bog und
mit der Hand nach dem Tier schlug , ohne cs verscheuche » zu kön¬
nen . Brecht sprach immer noch. „Sie werden mir beipflichten ,
wenn . - - möchte ich Ihre Aufmerksamkeit noch beionders darauf
lenken , daß . . -" Speck sah Spichler zu , der die Biene durch sei¬
nen Rauch zu vertreiben suchte , bis er sich schließlich bei einer un¬
geschickten Bewegung die Zigarre ans dem Munde schlua, die Aicke
auf dem Tisch mit einem Stückchen Papier aussammeltc. Die
Biene umflog seine Glatze . Der Beigeordnete zo-- v ' e goldene
Uhr , der Deckel klappte auf . ES war fünf nach siebe » . Endlich
sammelte sich Brerbtt
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„Zusammenfassend möchte ich also meine persönliche Ansicht
die auch die meiner Partei ist . dahingehend präzisieren . .

Als er geendet hatte, sagte Speck zu Spichler hinüber :
„Lassen Sie das arme Tier doch in Ruhe , es tut Ihnen

^
.Ma^ ich möchte doch wissen, wie Sie sich verhalten würden,

Herr Speck. Ein Stich ist immerhin ein Stich — auch Bienenstich
— haha !"

Zngschmitt warf so nebenhin:
„Wenn Bienen nicht gereizt werben, stechen Bienen überhaupt

„Wer von den Herren"
, fragte der Beigeordnete, „möchte sich

nun imkern?" — „Bitte . Herr Speck !"
Speck begann mit der kapitalistischen Gesellschaftsordnung-

Statt dass man aus Konzertsälen Wohnungen mache und Kinder
darin speiste , die am Hungertuch nagten und dem Grabe zuwank¬
ten , wolle man hier . . - Seine Partei könne ihr Zustimmung nicht
geben , zumal da hier Alkohol ausgeschenkt werde. Wen» wenig¬
stens . . .

Die Biene hatte sich von Dr . Svichlers Glatze abgekehrt,
summte an Specks rechter Hand auf und nieder : er zog sie zurück,
die Biene folgte : er steckte die Hand in die Tasche, die Biene flog
zu keiner linken Hand . Hier dasselbe Manöver , bis auch diese
Hand in der Tasche war . Jetzt flog sie um seine Naie : er wendete
sich nach rechts , nach links , beugte sich vor und zurück . Schließlich
brach er seine Ausführungen ab : Schon der Alkoholfrage wegen
sei es im Interesse der Bevölkerung . . . Er lehne ab , auf den
Vorschlag auch nur einzngehen . Damit stand er ans : die Biene
flog ihm nach. Er ging ans offene Fenster- Aber da kehrte sie
um . beschäftigte sich wieder einige Zeit mit dem Bismarckbild und
flog dann geraden Weges zu Zugschmitt , der eben begonnen hatte:

„Es ist schon allzu viel, glaube ich . über die Sache geredet und
der Hauptpunkt gar nicht einmal erwähnt worden, nämlich , meine
Herren - . ."

Aber setzt brummte ihm die Biene um sein Gesicht : er schlug
danach und fuhr auf, als wäre er schon gestochen :

„Verfluchtes Vieh !"
„Jagen Sic es doch hinaus "

, sagte der Beigeordnete.
„Sie sind selbst schuld : warum haben Sie das Fenster geöff¬

net !" sagte Brecht .
Vergeblich schlug Zugschmitt mit dem Taschentuch nach dem

Tier und vollftthrte eine Art Tanz .
„Lassen Sie es doch" mahnte Brecht , „man soll bekanntlich

Bienen nicht sagen , sie werden dadurch untüchtig. Es ist nur Ner¬
vosität, wenn Sie sich belästigt fühlen."

Dr . Svichlei zog an seiner Zigarre :
„Das glaube ich nicht. Ein Stich von einer Biene kann sehr

unangenehm sein ."
Der Beigeordnete strich wieder über seine Backe:
„Aber , meine Herren , zur Sache , bitte ! Wir müssen uns be-

eilen, ich habe um acht Uhr noch einer Sitzung der Volkshochschul¬
gemeinde beizuwohnen."

„ Ich behaupte rundweg" — wollte Zugschmitt fortfahren —
„die Sache ist gar nicht möglich , weil . . . zum Teufel , das Vieh
ist von einer Zudringlichkeit - .

„Sie sind mahlos nervös !"
„Eben wegen der Toilettenfrage , denn . -
Jetzt war die Biene beim Beigeordneten angelangt .
„Sehen Sie . geben Sie acht , Herr Motz" , unterbrach sich Zug¬

schmitt selbst, „sie sitzt an Ihrer Hand."
Motz zuckte sofort mit beiden Händen zurück, schüttelte sie ab¬

wehrend.
„Weil der ganze Bau durch das angehängte Toilcttengebäude

entwertet würde. Aus mehreren Gründen . Ich habe mir näm¬
lich die Pläne genau angesehen und bin zu der Ueberzeugung . . .
sie sitzt schon wieder an Ihrer Hand."

„Aber lassen Sie ihn doch , sie tut ihm ia nichts zuleide.
"

Die Biene summte ausgescheucht zu Herrn Speck.
Dr . Spichler : „Wozu auch solches Viehzeug auf der Welt ist !"
„ . - . und bin zu der Ueberzeugung gekommen , daß nicht allein

die Verunstaltung des Baues , sondern vor allem die Unkosten , di«
der Stadt erw - . .

"
Zugschmitt schlug uni sich : „Sie läßt sich weiß Gott nicht krie¬

gen ! Eine Geschicklichkeit hat so ein Vieh . . ."
Speck war wieder am Svucknapf beschäftigt.
„Verzärtelte Gemüter !" sagte er .
„Mau hätte das Fenster geschlossen halten sollen !"
„ . . . in keiner Weise in einem Verhältnis stehen zu dem

eventuellen Gewinn . Ich will Ihnen zeigen , daß dieser durchaus
phantastisch veranschlag . . .

"
Dr Spichler sah wie fasziniert der Biene zu . die sich nun

wieder dem Beigeordneten näherte , und wiederholte:
„Wozu auch solches Viehzeug auf der Welt ist !"
Dann scu er an seiner Zigarre : Bauer Rauch hüllte ihn schüt¬

zend ein , Brecht hob dozierend den dünnen Finger :
„Herr Doktor ! Essen Sie nicht gerne Honig?"
Während Zugschmitt weiter seine Bedenken entwickelte , starr¬

ten sämtliche Anwesenden unentwegt dem summenden Tier nach
und verfolgten seine suchenden Bewegungen- Nur der protokollie¬
rende Sekretär Lanbenkopf hatte keine Zeit , acht zu geben , wollte
eben einen lam proklamierten Satz des Redners niederschreiben ,
als ihm , Speck der gegenüber saß, plötzlich mit der Hand auf die
Fmgcr ichlng, daß der Bleistift in hohem Dogen üavonflog.

„Haben Sie es denn nicht gemerkt ? Sie saß an Ihrer Hand "
„Zur Sache , meine Herren"

, mahnte der Beigeordnete, „bitte
zur Sache ! Fahren Sie bitte fort . Herr Zugschmttt ."

Aber Zugschmitt war wieder von der Biene umflogen. In .
dem er mit beiden Händen um sich focht , versicherte er, er sei zu
Ende.

Jetzt kam Dr . Spichler an die Reihe : er sprach in kurzen , fast
militärischen Sätzen :

„Meine Herren Vorredner haben die Situation in keiner
Weise geklärt- Ich bin der Ansicht, daß hier wieder einmal viel
Lärm um nichts gemacht wird . Wenn sich ein Unternehmer au-
bietet und der Stadt einen Gewinn garantiert , so ist das sehr ein-
fach : würd - uns dieser Herr — na . wie heißt er gleich? . . ."

Laubenkops warf den Namen dazwischen :
„Schupf.

"
„Würde dieser Herr Schlupf . ."
„Schupf ."
„Na ia . also Schlupf ober Schupf — tut nichts zur Sache —>

würde dieser Herr mit dem schlüpfrigen Namen — haha ! — uns ,
gerade heraus gesagt , ein weniger schlüpfriges Angebot ge-
macht . - .

"
, aber da saß plötzlich die Biene auf der Hand des Spre¬

chers . Ser es mit Entsetzen zufällig sah. Er schleuderte sie ab . . .
„Donnerwetter , man kann keinen Satz zu Ende sprechen."

Speck lachte laut
„Ich bitte mich nicht zu unterbrechen.

"
„Aber Sie haben sich ia selbst unterbrochen!"
„Ich bitte nochmals , mich nicht zu unterbrechen!"
„Die Biene sitzt wieder aus Ihrer Hand."
Der Beigeordnete wurde ungeduldig.
„Aber , meine Herren , das geht nicht , daß Sie sich fortwährend

anöerweiti -' unterhalten ."
Spichler kämpfe mit dem Insekt . Er wollte an seiner Zigarre

ziehen , sie war aus . Er kaute einige Augenblicke daran herum .
„Ich meine also , um mich kurz zu fassen : Wenn man mit eini¬

ger Keniunit der Sachlage den Vorschlag des Herrn Schlupf —"
„Schupf !" riefen die anderen dazwischen.
„Ich bitte abermals , mich nicht zu unterbrechen!"
Die Biene summte um die Ohren des Herrn Dr . Spichler , er

hörte es plötzlich ganz nah und schlug danach :
„Gehen diese Tiere denn eigentlich niemals schlafen?"
Brecht belehrte:
„Normalerweise sind sie um Sonnenuntergang im Korb - Diese

hat sich verirrt Vermutlich hat sie der Fliedergeruch irregführt.
"

Tunke ! wurde es plötzlich allen bewußt, wie der Sommerabcnd
draußen über den Gärten lag.

Motz zog die Uhr . Der goldene Deckel mit dem Monogramm
schnappte auf, klappte laut zu .

„Es ist schon . - .", aber in diesem Augenblick surrte das In¬
sekt unmittelbar vor Motzens Auge : er hieb danach. „Also , wir
müssen zum Schluß kommen , ich meine, wir sollten . . ."

Dr Spichler wollte noch etwas sagen , aber während er an
seiner Zigarre kaute , war nur die Biene um ihn. Er sprang auf:

„Es ist nicht mehr zum Aushalten . Machen wir Schluß, Sie
kennen meine Ansicht."

„Dann würde ich Ihnen Vorschlägen"
, begann der Beigeord¬

nete, „baß wir dem Stadtverordnctenkollegium den Plan befür¬
wortend übergeben "

Alle , außer Brecht sahen den Beigeordneten erstaunt an , aber
ihre Blicke schielten nach der Biene , die immer geschäftiger wurde.
Speck bat ums Wort :

,Ikch kann nicht verstehen, wie der Herr Beigeordnete, nach¬
dem von fürU stimmberechtigten Kommissionsmitgliedern sich . . .
Au !" er schrie auf und schüttelte seine rechte Hand. Spichler stand
auf, eilte zu Speck :

„Hat da « Biest wahrhastig . - . Sehen Sie wohl !" er unter¬
suchte die Hand.

„Die Ansichten der Herren sind ja protokolliert .
"

„Wahrhaftig gestochen — hier , schon ganz rot . Geben Sie mir
bitte Feuer , Herr Brecht .

"
„Wenn es also"

, fuhr der Beigeordnete fort , „den Herren recht
ist und es erhebt sich kein Widerspruch , so werde . . ."

Speck drückte krampfhaft seine Hand. Auch Zngschmitt war
aufgestanden, betrachtete sie -

„Es wird schwellen "
Brecht reichte Dr . Spichler das brennende' Streichholz, dieser

paffte. Der Beigeordnete fuhr fort :
„Protokollieren Sie . Herr Laubenkopf . Wenn sich kein Wider¬

spruch erbebt, werde ich eine kurze Befürwortung des Vorschlages
als Kommissionsbeschluß abfassen , deren Wortlaut Sie mir über¬
lassen .

"
„Sie müssen sofort nach Haufe, haben Sie Kamillentee, lau¬

warmen Kamillentee, nehmen sie sich unterwegs welchen mit.
„A wo . mir Bleiwasser, kühl , kalt , eiskalt , je kälter, desto

bester .
"

„Daun schließe ich also die Sitzung "
Der Beigeordnete klappte die Mappe zu , erhob sich : „Guten

Abend , meine Herren !"
Dr . Spichler drehte an seinem Zigarrenstummel , nahm Hur

und Stock vom Haken , schlenderte hinaus . Brecht folgte federnden
Schrittes .

,Ä ) o ist denn die Biene geblieben?" sagte Zngschmitt .
Speck hielt seine Hand fest . - Ehe er das Zimmer verließ, ging

er noch einmal znm Spncknapf.
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